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Die Iramway tährt schnell daran vorbel, als hätte s1e ein schlechtes (GewI1s-
SCH1, und verschwindet FrOLT un glänzend 1mM Dunst der Ebene So bleibt den-
Jjenıgen, die suchen, keıine andere Wahl,; als e1ım dritten Tor schon Uu-

steigen un: MmMIt schnellen Schritten dıe kleine Mauer entlang gehen,
verfolgt VO den neuglerıgen Blicken der Menschen, die VELISCSSCH haben, da{ß
CS ein viertes x1bt. Nur wenıge suchen es! Wohin führt das vlierte Tor?

Fragen S1e doch dıie Kınder mi1t den scheuen klugen Gesichtern, die eben
eladen mı1t Reıfen, Ball un: Schultasche VO der etzten Plattftorm abge-

sınd S1e tıragen keıine Blumen in den heißen Händen un sınd nıcht
geführt VO Vater, Mutter un: Grofßitante, W1e€e andere Kınder, die Ianl behut-
Sa Z erstenmal einweıiht 1n das Mysterıum des Todes! Nıcht wahr das
erschüttert Sıe ein wen12 1n Sıe iragen neugler1g: „Wohin geht ıhr?“ Nr
gehen spielen  !“ „Spielen! Auf den Friedhof? Warum geht ıhr nıcht in den
Stadtpark?“ „In den Stadtpark dürten WIr nıcht hıneın, nıcht einmal außen
herum dürfen WIr gehen! ”  n WE ıhr doch gcht?“ „Konzentrationsla-
D  ger Sagl eın leiner Knabe un gelassen un: wirtft selinen Ball In den
strahlenden Hımmel. Sıe frösteln un:! haben plötzlich C1inN leises beklemmen-
des Getühl 1in der Herzgegend, fast bereuen S1e CD, gefragt haben! och eın
unerklärliches Etwas zwingt S1e, dıie Unterhaltung fortzusetzen: AJa habt ıhr
enn dl keine Angst VOT den Toten?“ „Die Toten tun uns nıchts!“ Sıe ll
ten och iragen, 1aber steht nıcht Ort der cke eın Mensch 1mM hell-
STaUCH Anzug un beobachtet Sıe? Könnte 6S Ihnen nıcht schaden, mIiıt diesen
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iın Wıen die orofße österreichische Dıichterin Ilse Aıchinger. Aus diesem Anlass druckt der
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Kindern 1er gesehen werden? Sıcher 1ST besser, vorsichtig se1ın! S1e
verabschieden sıch also schnell un wenden sıch Vielleicht gelingt Ih-
NCIL, Ihre Herzbeklemmungen loszuwerden?
Auft dem Jüdıschen Friedhof bluüht der Jasmın, strahlend weıl un: gelassen
un: wirft Wolken VO uft 1n das fliırrende Licht der Sonne. Er blüht restlos
un! hingegeben, hne Angst, Hafß 158aLl Vorbehalt, hne die traurıgen Mög-
lıchkeiten des Menschlıichen. Über dıe Gräber wuchern Sträucher un: Blatt-
pflanzen, die nıemand mehr pflegt, ranken sıch rund den Steıin, beugen
sıch tiet hernıieder un: zıttern leicht iın der Wiäirme des Mıttags, als waren
S1E sıch der Berufung bewußit, Zeugen eıner TIrauer se1nN, die 1n alle Wınde
verweht wurde, eıner unnennbar schweren erschütternden Trauer, der TIrauer
der Verstoßenen! Und wachsen un: wachsen 1ild un unauthaltsam WwW1e€e das
Heimweh der Emigranten in Schanghat, Chicago un: Sydney, W1€e die letzte
Hoffnung der Verschleppten, W1e€e der letzte Seufzer der (setÖteten un: VeCeI-

bergen miıtleidend dıe eingesunkenen Hügel. Gelassen liegen die Toten
den zerfallenden, überwucherten Steinen. Ganz selten 1Ur OFrt INa das
Knirschen VO Schritten auft Kıes, das Geräusch des Grasschneidens der das
leise Weıinen Hınterbliebener.
Weıt draufßen, schon dle Felder beginnen, ruhen die Toten der etzten
Jahre un: beweısen 1n ıhren Geburts- un Sterbedaten, die fast nıemals eın
BaNZCS Leben zwischen sıch lassen, da{fß das Sterben gebrochenem Herzen
ebensowenıg eın Märchen 1St W1e€e die Dage VO den Urnen aus Buchenwald.
Eın Arbeiter geht vorbel, hat den blauen Arbeitsrock mıt dem ogroßen, gelben
Stern ber dıe nackte Schulter geworfen, tragt iın beiıden Händen Schaufteln
und 1mM Gesıcht eın kluges, gleichgültiges Lächeln. Sollten Sıe ıhm begegnen,

würde vielleicht „An die Haut AD ıch ıh leider nıcht heften"(
ennn eigentlich 1St 6S Ja verboten, den Stern auch 11UTr auf kurze Zeıt abzule-
gCH Rätselhaft spielt die Sonne ber dem schwarzen Marmor der zerstorten
Zeremonienhallen. Sınd enn die Toten jer wirklich Zanz alleın geblieben?
Leichter, freundlicher ınd Zzıttert ber s1e hın, kleine Insekten aumeln die
Sträucher entlang, ernher pfeift traurıg un: langgezogen eıne Lokomaotive!
Weiße Schmetterlinge gaukeln VO den Feldern herüber, eın ınd schreit orell
und jJauchzend un: verstumm wiıeder. Sınd ennn die Toten 1er wirkliıch VCI-

lassen?
Fluten nıcht vielmehr Strome VO Sehnsucht ber die wogenden Wıesen auf
S1e z ” Sınd 6S nıcht unsıchtbare Wellen rennender Liebe VO jedem Punkt
der Erde, stärker als Ha{ un Zensur, die der Wınd auf diese letzte Insel eıner
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Heımat tragt? Ist 6S nıcht gerade dieser letzte verlorene Friedhof, der durch-
lutet, durchglüht un: durchströmt VO Puls der Welt 1er and eıner
gelst1g getoteten, gefesselten Stadt 7Ans Insel der Lebendigen wırd? Ja
kommt nıcht die Welt selbst 1mM alten Glanz des Mıttags 1ebend un allumtas-
send ber die Felder SCZOSCHI, mıiıscht ıhre Stimme 1n das Jauchzen der VerstiO-

Kenen Kınder, ıhr Blühen 1n den Duftt des Jasmıns, ıhre Hoffnung 1n den
Glanz des Frühsommers, hält Miıllionen zerrissener Herzen 1n ıh-
FOCH muütterlichen Händen un SeEoNEL s1e? Sıe IC sehe sS1e nıcht!“ Oh
annn verstecken Sıe sıch Ort eım schiefen, hellgrauen Stein! „Habt ıhr die
Welt gesehen?“ Dıie Kınder werden CBEBE ächeln, ein wen12 verlegen, ein
nıg un: doch sehr gläubıg, W1€e eben alle Kınder ächeln, un: werden

„]a'“ Jetzi 1St das Erstaunen Ihnen! „Aber W1eSO sehe ıch S$1e nıcht?“
S1ıe zeıgt sıch 1LLUT dem, der s1e liebt!
Dreı Jahre spater litzen 1mM Dunkel eıner wındıgen wiılden Aprilnacht
Rande der zıtternden erwartungsvollen Stadt die Eersten Schrapnells auf un!:
tauchen ach eiınem kurzen Bogen 1Ns Dunkel zurück. AWDOF 1St die Front!“
„Wo? Auf welcher Straße? Auf welchem Platz?“ Die kleine Gruppe VO

Menschen auf dem hohen lachen ach verstumm Alle versuchen sıch
orlentlieren. Da bricht endlich eiıner die Stille: „Ich ylaube ungefähr
eim vierten Tor!“ Beım vierten Tor! Dort, die Welt se1lit langem unsıcht-
bar 11 tröstend ZUgECRCN ISt, dort, der Jasmın sehnsüchtig blühte un:
sehnsüchtige Kıiınder den Iraum VO Frieden traumten, dort, die Iram-
WaY nıcht einmal eıne kleine, eintache Endstation machen wollte, Ort 1St die

Statıion der Freiheit.!

1) Zıtıiert nach: Ise Aıchinger, Dıie größere Hoffnung. Roman, Fischer Verlags mbH,
Frankturt 1IOT. 27/2-27/5; diese Ausgabe liegt auch den tolgenden Ziıtaten A4UuS dem
Roman zugrunde. Zum ext Aas vierte Tor“ vgl eb dıe „Edıtorische Nachbemerkung“
auf 285 „Erst nach der Veröfftentlichung des Prosastückes Das oerte Tor September
1945 1m ‚Wıener Kurier‘ hat Ise Aıchinger mıiıt der Arbeıt Roman Dıie größere Hoffnung
begonnen. ‚s sollte eın Bericht arüber werden, W1e€e wirklich wWarf‘, erklärt s1e dazu. Das
Prosastück Das merte Tor wırd 1n der vorliegenden Ausgabe erstmals selt 1945 wieder -
ganglıch gemacht. Miıt Ausnahme VO tünf kleinen Korrekturen Ilse Aichingers tolgt der
Abdruck der Erstveröffentlichung VO  ; 945“ Sıehe Ortrun Nıethammer, Ilse Aichinger
‚Das LeErte Tor‘. Fıne veröffentlichte Vorstufe ZUu Roman ‚.Die größere Hoffnung‘, 1n Inge-
borg Rabenstein-Michel Francoise Retit Erika TIunner (Hg.), Ilse Aıchinger. Misstrauen
als Engagement® Wendelin Schmidt-Dengler ZU Gedächtnis, Verlag Köniıigshausen Neu-
IZLaNTl, Würzburg 2009, /3-—86; sıehe auch: Norbert Freı, Ilse Aıchinger. Topographie, Yın-
HETUNS UN Gedächtnis, eb 87—98
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Editorische Nachbemerkung (Christoph Michel)
Ilse Aichingers Prosastück „ Das vierte Tor- verötfftfentlicht 1m „Wıener Ku-
rier“ VO September 1945, dem ‚Jahrestag‘ des deutschen Angriffs auf Po-
len, 1St ıhre Publiıkation, Vorstufe ZU Kapıtel „Das heılıge Land“ ihres
Komans „Die oröfßere Hoffnung“.* Spielplatz der Kınder ISt der Alte Jüdi1-
sche Friedhof in VWıen, Teil des Zentraltriedhofs 1mM Bezirk Sımmerıng, al C-
legt auf einem 18 P VO der Israelitischen Kultusgemeinde VO der Gemeinde
Wıen erworbenen Grundstück. Dieser, stadtauswärts in die freıe Natur ber-
gehende, (Irt erhält 1er eıne eU«C Bezeichnung: Aus dem Bet-ha-Kevarot
wırd eıne „Insel der Lebendigen“, die „letzte Insel eıner Heımat“ and
eıner „gelst1g getoteten, gefesselten Stadt“. Bevor der ‚Spielplatz‘ erreicht ISt,
wırd der Leser WwW1e eın Fremder, der Ort Un Zeiıtumstände och nıcht kennt
un S1€Ce VO den Kındern erfragt, durch CIn Klıma der Angst und Beklem-
INUNS geführt, das 1aber nıcht VaHC bleıbt, sondern sıch 1n einer Topographıie
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VWıen, Zentralfriedhof, Tor (Israelitische Abteilung).

Erschienen 1948 1M Verlag Bermann-Fischer, Amsterdam.
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des Terrors konkretisiert: 1ın den Hınweilisen auf die „scheuen“ Gesichter der
Kınder, das Verbot, die öffentlichen Parkanlagen betreten (als Ersatz kon-
zedierten die Machthaber zynısch die Nutzung des Friedhofs), das Schreck-
WOTTL „Konzentrationslager“, die Furcht VOT eiınem Spitzel „ein Mensch 1m
hellgrauen ANZUe). Und selbst die Gegenwelt, die „Insel der Lebendigen“,
erweIlst sıch als nıcht ımmun Bedrohung un: Angst, Wenn in ıhrer
Schilderung die ede 1St VO den „Emigranten IN Schanghai, Chicago un:
Sydney“, den „Urnen AUS Buchenwald“, den an gebrochenem Herzen“
fruh Gestorbenen, dem Gelben Stern (und dessen, WCI1N auch ET gedachte,

Anheftung die nackte Haut), VO den 1ın der Pogromnacht 1938
„zerstorten Zeremonıienhallen“, VO „Hafs un Zensur“. Scheinbar beiläufig
geht Ende des Texts die Beschreibung 1ın Fragen über, dıe das Getto AaUuUs
Tod un TIrauer öffnen un: transzendıieren, Worte w1e€e „Sehnsucht“,
„Glaube“, „Hoffnung“ un: .LBiebe“ zulassen, Statisches 1n Bewegung verseit-
Zn und den nüchternen Ton höherstimmen. Der ‚Epilog‘ deutet AaUS veran-
derter Blickrichtung, VO der Innenstadt AaUs, das Heranrücken der Beftfreıier

eıne Nacht 1mM Aprıil 1945; die Feuerzeichen der Front erscheinen ber
dem ‚Spielplatz‘ der Kınder, e1ım 1erten Tor, der „ersteln| Statıion der rel-
eıt  CC
Elemente dieser scheinbar einfachen, 1aber ın ıhrer Genauigkeit doch abgrün-
digen Beschreibung, die nıcht den Anspruch erhebt, eıne Parabel se1ın,
kehren 1n Ilse Aıichingers el Jahre spater beendetem Roman „Die oröfßere
Hoffnung“ wıeder, 1in dem jedoch alle Dımensionen un arameter 1Ns Wan-
ken geraten un: alle Gewissheıiten verlorengegangen se1ın scheıinen. Mıt
Rückschlägen ihrer ‚grofßen Hoffnung‘ auf ein Ausreıisevisum wırd Be-
sınn des Romans die ‚Protagonistıin‘ Ellen konfrontiert, e1INs der jJüdıschen
Kınder, un doch, als Halbjüdin, eınes, das „den Stern nıcht tragen I1NUSS WwW1e€e
dıe andern“, Eınzelkämpfterin leıbt, herausgehoben auch durch die Inten-
S1tÄät iıhrer Vıisıonen W1e€e ıhren elementaren Lebenswillen und ıhre ZUDa-
ckende, bisweilen ıntuıtıve, Solıdarıtät, die wıederum e1ım Versuch, dıe VO
ıhr geliebte jüdische Grofßfßmutter VOT der Deportation reiten, ıhre
renzen gerat. uch das Spıel der Kınder aut dem jüdischen Friedhof, dessen
hıinter der Ausgelassenheit stehenden Ernst bereits der ‚Prätext‘ thematisiert
hatte, mündet 1n die rasende Fahrt iın einer Trauerkutsche, die 1Ns Heıilige
and führen oll U: sıch stattdessen 1im Kreıse dreht „ Sprangt AB  ' C schrie
der Kutscher zornı1g un rüttelte die schlafenden Kıinder ‚Springt 1b! UÜberall
sınd Posten, WIr sınd 1m Kreıs gefahren. Schaut, da{fß ıhr weıterkommt!
Alles 1St verloren, WIr kommen nıcht mehr ber die Grenze!‘ ‚Wır sınd schon
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darüber‘, rietfen die Kıinder Sıe 218 un TFannten; hne sıch och e1nN-
mal umzusehen, 1ın das Dunkel zurück.“
In unklen Räaäumen spielt sıch 1mM weıteren Verlauf des Romans das mehr un:
mehr VO der Deportation bedrohte Leben dieser klugen W1e€e tapferen
Kinder 1b 1m Versteck auf dem Dachboden eınes Hauses, in dessen Man-
sarde eın alter Mann ıhnen Englischunterricht (für die erhoffte Zukunft ach
der Auswanderung) 21bt, iın den düsteren Wohnungen, in denen die Kınder
eınen Geburtstag feiern versuchen un: spater das orofße ‚Weihnachtsspiel‘
iımprovısıeren, bevor die Gestapo eintrıifft; 1mM Schlafziımmer der Gro{fßmutter,
die sıch iın Ellens Gegenwart durch Gıtt das Leben nımmt, den Häschern
zuvorzukommen: schließlich in den Stollen, Bunkern un! Luftschutzkellern,
1n denen Ellen während der Luftangriffe der „Finsternıis“ selbst begegnet, ehe
S1€, auf dem Rückweg 1n die umkämpfte Stadt, „ Zrn Friedhof“, den Freun-
den, “nach Hause“, VOT eıner der Zzerstorten Brücken den 'Tod findet:
„Noch einmal hörte Ellen das grelle, erschrockene Schreien des remden Sol-
daten, s1e sah Georgs Gesicht ber sıch heller un durchsichtiger, als jemals

W ATl.

‚Geotg, dıe Brücke steht nıcht mehr!‘

‚Wır bauen s1e neu!“‘

‚Wıe oll S1€e heifßen?‘
‚Die orößere Hoffnung, UNlSCIC Hoffnung!‘
‚Georg, Georg, ıch sehe den Stern"‘

Dıie brennenden Augen auf den zersplitterten Rest der Brücke gerichtet,
Sprang Ellen ber eıne aus dem Boden gerıssene, emporklaffende Straßen-
bahnschiene un: wurde, och ehe die Schwerkraft s1e wiıieder ZUur rde ZOB,
VO eıner explodierenden ranate 1in Stücke ger1ıssen.
ber den umkämpften Brücken stand der Morgenstern.
In ıhrer „Rede die Jugend“” anlässlich des ıhr VO eıner SchülerjJury 1988
verliehenen „Weıilheimer Literaturpreises“ hat Ilse Aıchinger den Zeithinter-

Abgedruckt 1n Ilse Aıchinger, Dıie größere Hoffnung. Roman, he. VO  . Rıchard Reichensper-
SCI, Fischer Verlags GmbH, Frankfurt I9 AT SN
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grund ihres Romanss, der für dıe Entscheidung der Jugendlichen ausschlagge-
bend SCWESCIL W äl, weıl „für QIE Geschichte verstehbar gemacht habe“4

och einmal iın Erinnerung gerufen:
S sınd 1n wenıgen Tagen tünfzıg Jahre her, se1lt Hıtler sıch Osterreichs be-
mächtigte, un: meıne Famaılıie, viele meıner Freunde un: ıch beginnen muf{fßs-
ten, dıe Flucht vorzubereıten. Selbst diese Flucht glückte, WAaTlr s$1e UuMsSCc-
ben VO Angst un: Todesschatten. Achtzehn Monate spater begann der
Krıeg un WIr mufsten auch die Hoffnung, lıehen un VOT dem Terror,
der rasch sıch oriff, werden, ın eıne Hoffnung verwandeln, die
dem 'Tod standhielt. Damals schlofß iıch mich eiıner Gruppe VO bedrohten
Jungen Leuten Wır alle Bomben un geheimer Staatspolizei
VO dieser Hoffnung ertüllt. Und als der Krıeg ımmer offenkundiger seinem
nde Zug1ng, ekamen WIr Angst VOT diesem Ende, Angst VOT der Befreiung.
Davor, da{fß WIr ann vielleicht nıcht mehr 1mM Stand se1ın würden, jeden Tag als
den ersten un etzten nehmen, davor, da{fß WIr wıeder iın den Irrtum VCI-

jelen, ware möglich, jede verweıgerte Begegnung, jeden unterlassenen
Freundesbeweis doppelt un: dreitach nachzuholen, aber spater, INOTSCHIL,
übermorgen. In der Zeıt der Verfolgung zab 65 eın Später. Jeder konnte Je-
den Augenblick VO HASETET Seite gerissen werden, jede Stimme W ar NEeEUu

un!: ostbar W1€e die Stimme eınes VO Grabe wıeder Auterstandenen.
Und heute? Wıe 1St D heute möglıich, die Ahnungen bewahren?“
Und S1€e fügt, WwW1e€e eıne Antwort, eiınen VO Inge Scholl gesprächsweise
geäußerten Satz

: VOD der Verharmlosung dart eın Tag erührt werden‘ Sıe 6S fast
nebenbei, W1e€e InNnan eben das Selbstverständliche SaglL, das nıcht weıter erläu-
FEr werden mu{.“>
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